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Ju Poſen, am 19. April 1848. 

Unſer deutſches Geſammtvaterland. 

(Erſter Artikel.) 

Es mußte ein Sturm wie der jetzige über den Welttheil 
hereinbrechen, um Deutſchland endlich von einem auf ſeinem 
natlonalen Leben laſtenden Druck zu befreien, den zu heben es 
aus innerſter Kraft, zuletzt mit entſchiedenem Selbſtbewußtſein 
ſich mü hte FBA 2 

Kaum braucht der Zuſtand des Reichs zur Zeit des En⸗ 
des des vergangenen Jahrhunderts hier berührt zu werden. 
Aus einer des Lebensinhalts beraubten, bunten, taufendfäl⸗ 
tigen Form roch der Moder ertödteten politiſchen Daſeins, 
eine Unzahl ſelbſtſtändiger, von einander unabhängiger Ge⸗ 
biete mit der verſchiedenſten Verfaſſung und nur nomineller 
Abhängigkeit von einem Kaiſer gab ein widerliches Scheinbild 
tegen, provinziellen Lebens; ein Geſetz ohne Geltung und 
durchkreuzt von einer Menge Sondergeſetzgebungen, Reichsge⸗ 
richte ohne Bedeutung, oft auch ohne Willen das Rechte zu 
ſehen, nach Junen überall Zerwürfniß, überall nach Außen 
Schwäche: ſo wurde Deutſchland von der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution überraſcht, die erſt ſiegreich ihre Heere auf unſern Bo⸗ 
den führen mußte, erſt die Zeit der tiefſten Ernfedrigung nach 
der Auflöſung des Reichsverbands uns brachte, bevor die nie⸗ 
dergehaltene in der Nation ruhende Kraft zu erwachen anfing 
und das Vaterland endlich in den Befreiungskriegen zum erſten 
Mal das erhebende Beiſpiel eines aus dem Bewußtſein na⸗ 
tionaler Zuſammengehörigkeit hervorgegangenen Kriegs- und 
Siegeszugs ſah. | n I Bd a 
Das Jaht 1815 brachte uns dann den Frieden, und mit 
ihm die Reaktion. Den errungenen Sieg ſpielte uns die Di- 
plomatie aus den Händen, Anfangs durch unglücklichen Ge⸗ 
bietstauſch, ſpäter indem ſie im Reiche ſelbſt jede Kräftigung 
der Nationalität durch das Mittel rechtlicher Verwaltungs⸗ 
und gewerblicher Inſtitutionen niederhielt, die Elemente zum 
Bau eines wirklich ſtaatsſittlichen Lebens mindeſtens verkannte, 
Manches nicht unterließ, um die Macht des Volkes nach In⸗ 
nen zu hindern, nach Außen zu ſchwächen. So herb dieſes 
Urtheil, ſo wahr iſt es: unſere Martyrologie während dieſes 
kurzen Zeitraums iſt größer, als die jeden anderen Volkes, 
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wenn ſie auch blos in den gebrochenen Herzen der Beſten der 
Nation und nur ſelten in verzweifelten Waffenkampf gegen 
das einmal zu Recht beſtehende ſich bekundete. 

Es bleibt die Frage, wie dieſe die nationale Entwicke⸗ 
lung ſtörenden Hemmniſſe ſo übergreifen konnten, wie ſo un⸗ 
geſcheut die Willkür ihre Banden ſchlug, die büreaukratiſche 
oder hierarchiſche Bevormundung ſo oft die Zügel ſchießen 
ließ, ohne daß in den eben vergangenen, doch durch große 


geiſtige Regſamkeit ausgezeichneten Decennien bedeutſamer da⸗ 


gegen gekämpft, wirkſamer geſtritten worden wäre. Die Beant⸗ 
wortung reſultirt aus all den Eigenthümlichkeiten unſeres 
Stamms, wie ſie ſich im Verlauf der Zeiten in allgemeiner 
Beziehung ausprägten, und denen hier ein kurzer Ueberblick 
gegönnt ſein mag. 0091 1 Hi 
Eins der größten Hinderniſſe für Deutſchland bis auf 
ben heutigen Tag war der eigentliche Mangel eines wirklich 
ſtaatlichen Lebens. Einen Staat in der begrifflichen Auf⸗ 
faſfung bildeten wir nicht; dazu gehört vor Allem die Ein! 
heitlichkeit der Verfaſſung, des Rechts, der Verwaltung, wie 
Frankreich ſie hat und der dieſes ſeine Größe verdankt; wir 
haben in der Muſterkarte unſerer territorialen Zerſtückelung 
gerade das Gegenſtück dazu geliefert, und wenn die eben ent⸗ 
ſchwundene Periode durch das bewußte Hinarbeiten auf den 
einen Zweck — die Bildung eines geſammtſtaatlichen Lebens 
— die Idee deſſelben mehr und mehr in uns kräftigte, wenn 
es nicht an Inſtitutionen fehlte, die ſich die Verbindung der 
37 Staatengebiete zu einem Ganzen für beſtimmte Zwecke zur 
lobenswerthen Aufgabe ſtellte, ſo ſprach doch die beſtehende 
Praxis im Allgemeinen noch dagegen, und wie von jeher dieſe 
Zwieſpältigkeit fich beſonders darin manifefüirte, daß der Preuße 
ſtolz auf ſeinen dem Oeſterreicher gramen Friedrich, dieſer 
wiederum auf einen Habsburger, gegenſeits der Würtember⸗ 
ger etwa auf ſeinen Herzog Ulrich wies, niemals aber Alle 
auf einen Allen gemeinſamen Helden, ſo verfolgte auch noch 
jüngſt jedes der bedeutenderen deutſchen Landgebiete particu⸗ 
laire Zwecke, hatte womöglich fein partielles Wohl im Auge, 
die beiden deutſchen Großmächte dazu noch beſonders gend- 
thigt durch die Intereſſen ihrer nicht zum Bunde gehörigen 
Gebiete, dagegen die kleinſten Staaten eben durch ihre räum⸗ 
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liche Unbedeutendheit eher zur Stellung größerer, freier Pri⸗ entwickeln verſtanden, oder gar im Herzen von Deutſchland 
vatgüter mit untergeordneter lokaler Entwickelung herabſanken. gelegentlich brutaler Anmaßung und höhniſchem National⸗ 
Dieieſe territoriale Zerſtückelung exiſtirt ſchon zu an 3, tegen Fremden freien Spielraum ließ. 

daß fie nicht den bedeutungsvollſten Einfluß aufen mac BE ar Die uns fehlende Einheit eines ſolidariſchen National⸗ 
ſtige Eigenthümlichkeit hätte ausüben ſollen, e 11 ge fine Bricht ſich endlich am bedeutſamſten in unſerer Indi⸗ 
ru in ber politiſchen Entwickelung eines Landes ſich vidualität aus, die recht eigentl 65 bisher in #043 
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Ertödtung der nationalen und geifigen ontöilund, ein Er⸗ | gelegten nationalen Fehler mit der Hindeutung, daß eine mit⸗ 
ſtarren des geſchichtlichen Lebens herbeiführte, wofür wir zu. unter übertriebene Ausbildung des Rechtsbewußtſeins und eine 
traurige Beläge haben, als daß fie hier nicht angeführt wer⸗ e Stmnigkeit uns häufig zur Anerkennung der Forderung 
den ſollten. 

Das t Gebiet des Elſaß drüben am Rhein von 
unweit Carlsruh bis herauf nach Baſel ſpannte der Serge! 
Ludwig in benen Triumphwagen, und e3 gefiel ſich in der 
Stellung und in der Gehörigkeit zu dem ſo abgerundeten 
franzöſiſchen Staate ſo gut, daß es unter allmäliger Verwi⸗ 
ſchung ſeiner Stammeseigenthümlichkeit gut fremdländiſch ge⸗ 
worden und nach menſchlicher Berechnung für uns verloren 
iſt. Am reinſten hat ſich dort noch unſere Weiſe im gemeinen 
Mann erhalten, deſſen Gemüth überhaupt aufs längſte den 
Einflüſſen der Fremde verſchloſſen bleibt, und manchmal ſchlägt 
das Herz einer ſittigen Jungfrau ſtärker, wenn ſie die tief 
empfundenen Lieder unſerer Dichter) gegenüber den mehr form⸗ 
ſchönen franzmänniſchen Geſängen lieſt. 

Am Geſtade des baltiſchen Meeres liegen unſere ſogenann⸗ 
ten ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen. Herausgeriſſen aus dem Zuſam⸗ 
menhang mit dem Mutterlande ſind unſere Landsleute dort in 
der Entwickelung ſtehen geblieben; ſie ſind auf dem Stand⸗ 
punkte vergangener Jahrhunderte: der Kaſtenunterſchied, die 
ſtrenge Sonderung der Stände, der religiöſe Druck hat ſich 
dort erhalten, und nur der ſchöne Menſchenſchlag und die 
wohlklingende Sprache erinnert uns an unſere Landsmannſchaft. längeren Anſprache an die Verſammelten. Er erininnert an 

Nicht viel beſſer iſt es uns auf; einem andern Gebiete das, was war, an das was jetzt da iſt; zeigt, wie an Stelle 


| fremder Nationalitäten gebracht haben, lange bevor wir auf 
ah 
| 
ergangen, das früh von deutſchen Anſiedlern bevölkert und des, Willens einer gonvernementalen Bevormundung überall 


Se der eigenen bedacht waren. otz aller 
Schwäche die unverwüſtliche u unſeres Stammes, 
ſeine innere Lebensfähigkeit den Sieg davon tragen mußte, 
wie der Kampf, den der ganze denkende Theil der Nation 
jahrelang für die Herſtellung eines deutſchen Rechts- 
ſtaats, für den K Konſtitutionalismus, zu dem es uns 
mit Naturnothwendigkeit. drängte, ein glorreich beendeter wer⸗ 
den ſoll „ bleibt den, e Jeilen zum Nach pes vor⸗ 
behalten. | 


8 DET Poſen, den 18. April. 


Dec Volksverſammlag f im Oden 
Nachmittag 5 5 Uhr., N 


BELLE Aan! 

(Saal, Halle und Tribüne find überfüllt, man bebt die 
Fenſter aus. Hunderte find noch im Garten und adam, 
ſtürmiſch ertönt der wiederholte Ruf: „in's Freie !“) Der Ord⸗ 
ner v. Schreeb eröffnet die Verſammlung mit einer gen 
nung zur Nube und Ordnung. 


Herr Brachvogel beginnt die Verhandlung mit eiuer 


cultivirt worden, wie wir ja überhaupt das Verdienſt haben, mündiger deutſcher Volkswille in den Vordergrund getreten 
Culturträger in den verſchiedenſten Theilen der Erde geworden iſt, verweiſt darauf, wie bedauerlich es iſt, daß uns hier die 
zu ſein. Im Ungarlande nämlich wohnt auf 2 Seiten eine Nationalitäts⸗ „Frage leider abzieht von dem Jubel über die 
große Anzahl Deutſcher räumlich von einander getrennter Be⸗ erlangte konſtitutionelle Freiheit und ermahnt, auch hieran 
pölterung, und Zucht und Sitte, Rechtlichkeit und Ordnungs⸗ fortwährend zu denken, zu denken daran, daß es jetzt Sache 
liebe ſind das Zeugniß, das ihnen ihre Nachbarn geben. Aber des Volkes geworden, ſich ſelbſt zu beſtimmen, die Geſetze zu 
auch ſie ſind im Fortſchritt ſtehen geblieben und namentlich die machen, ſich ſelbſt zu regiereu, und hier auch ſelbſt zu ent⸗ 
Siebenbürgner Deutſchen haben noch ganz die Mängel unſe⸗ ſcheiden, ob es deutſch ſein, wird: oder nicht. 

rer alten Reichsſtädter h die drückendſte Zunftordnung be⸗ „Wie. das?“ ſchaltete der Redner ein: „Ja — unſere Sache 
wahrt, wie faſt zur Zeit, da ſie der zweite Gayſa dort zur itt es, von, uns ſelbſt hängt, Alles ab. Aber haben Sie wohl 
Anſiedelung einlud. Acht! Wir ſind für immer frei, für immer deutſ ch.— 
Es, ſind dies 7 5 Beläge genug für unſere obige wir ſind es, wenn wir es jetzt mit aller Beſtimmtheit in einem 
Behauptung, und indem wir in der Herzählung der Mängel Momente ſind. Die Verfaſſung, die ganze künftige Geſetz⸗ 
der Nation ſortfahren, rechnen wir vor Allem dazu eine falſche gebung, und — merken Sie wohlauf! — unſer Deutſchthum 
Schamhaftigkeit, ein Mißtrauen in uns ſelbſt, ganz beſonders hängt von dieſem einen Momente ab. Die Verfaſſung, die 
dazu geeignet fremdläudiſchen Einflüſſen Thor und Thür zu Geſetze, werden durch unſere Abgeordneten gemacht — Aunſer 
öffnen, wie jag noch gar nicht lange die Zeit entſchwunden iſt, Deutſchthum ſelbſt, es ſoll durch unſere Abgeordueten gehal⸗ 
wo wir das ſchätzten, was „von weither“ kam, wo wir Frem⸗ ten werden. Der Wille der Abgeordneten iſt aber der ihrige 
des anſtaunten und Heimiſches, vernachläßigten, fremde Juſti⸗ und frei. Unſer Einzelwille iſt dort nur dann ausgeſprochen, 
tutionen, bewunderten und aus mangelnder Thatkraft unſere wenn wir diejenigen Abgeordneten in die Verſammlung brin⸗ 
zu. heben verabſäumten, und nicht ſelten ein Spott. unferer gen, deren Wille mit dem Unſrigen, Eins iſt, deren wir ge⸗ 
Stammes geuoſſen, der Engländer wurden, die ihre auch uns wiß ſind. . Da haben, wir den großen Moment, den Mo⸗ 
angehörende Volksthümlichkeit viel früher and ſo herrlich zu ment unſerer erſten Freiheit, — es iſt der Moment der Wah⸗ 
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len: Von dieſem Moment hangt es ab, ob wir für immer 
frei, für immer deutſch ſein ſollen — unfere Stimmzettel 
ſind das Entſcheidende. Schließen wir uns daher feſt an ein⸗ 
ander, betheiligen wir uns Alle! Wer ſich nicht einzeichnen 
läßt in die Liſten der Wähler, der bleibt Sklave, ſein Wille 
wird nicht gehört; verſtändigen, vereinigen wir uns! Keine 
Zerſplitterung. Wohl können in einem Wahlbezirke zehn 
und mehr Männer des öffentlichen Vertrauens wohnen — aber 
einiget Euch üder Einen! Sobald Ihr die Stimmen theilt, 
ſie der Eine dem Einen, der Andre dem Andern gebt, dann 
hat vielleicht gerade keiner von ihnen die Mehrzahl und — 
wir ſind verloren. — Doch wir werden einig ſein, deutſch⸗ 
einig und der Sieg iſt unſer! 
Der Redner wies dann darauf hin, daß aber auch jetzt 
ſchon übervll dieſe Einkgkekt! het ARE werden mie, Einig⸗ 
keit und Hervortreten des Volkswillens mit aller Entſchieden. 
heit, wie dieſer ſie in ſich ſelbſt trägt, ohne die alte harrende 
Ehrfurchtsſcheu, die uns bisher Alles von den bevormunden⸗ 
den Behörden erwarten Heß n 0 
„Glauben Sie mir“, ſchloß der Reduer, wo wir anpochen 
in dieſer Zeit, vereint mit aller unſerer Kraft, ohne jene 
Scheu vor dem Phantome der Büxeaukratie, wo wir ſo an⸗ 
pochen unmittelbar — wir ſelbſt, da wird uns aufgethan, 
aufgethan das Thor zu Deutſchlands Einheit! Laſſen Sie 
uns daher aupochen, rufen, einreißen dieſes Thor — und laut 
ſchalle unſer: Deutſchland für immer!“ N 
14110 Vvielfaches Bravo.) e 
Herr Brachgogel verlas hierauf, gerade ſich dieſes Recht 
vindizfrend, weil er Herrn v. Dazur der Volksverſammlung 
als Geſchäftsführer in Berlin in Vorſchlag gebracht hat, einen 
Brief dieſes Deputirten aus Berlin, der ebenfalls zu entſchie⸗ 
denen Hervortreten mit dem Volkswillen ermahnend, mit gro- 
ßer Acclamation aufgenommen wurde. Er beantragte bier- 
auf, daß Herrn v. Dazur eine Anerkennung für feine Thä⸗ 
tigkeit zu Gunſten der deutſchen Sache Poſens votirt würde. 
Der Antrag wurde mit tauſendſtimmiger, Acelamation ange⸗ 
nommen. e e ae e had ade 0 
Während der Rede des Herrn Brach vogel hatte ſich der 
Ruf „Feuer“ in der Verſammlung verbreitet. Die Aufregung 
war groß, legte ſich aber bald als man erfuhr, daß es nur 
heiße: „ins Freie!“ At ie * 
Herr Brachvogel ergriff das Wort: Meine Herren! das 
Feuer iſt nicht draußen, ſondern hier unter uns, es iſt das 
Feuer der jungen Freiheit, die uns durchglüht. 155 
f (Donneruder Beifall.) aa N 
Dr. Barth berichtet über die Thätigkeit, die das Comité 
in Hinſicht auf die Arbeiter- und die Handwerker⸗Angelegen⸗ 
heit entwickelt hat und verkündet den Erfolg. Er verfpricht, 
daß das Comité dieſe Verhältniſſe ununterbrochen im Auge 
behalten werde. (Bravo!) n — 
Dr. Hepke verlieſt hierauf die an das Staatsminiſterium 
gerichtete Petition *) betreffend den ſofortigen Anſchluß der 
Stadt und des Kreiſes Pöſen an, Deutſchland. Das Vorle⸗ 
fen tft. von häufigen Aceclamationen unterbrochen, während 
deſſelben erſcheint der Stadtverordnete Hirſch. Er ergreift 
das Wort, um zu verkünden, daß ſo eben die Stadtverord⸗ 
neten mit 18 gegen 5 Stimmen denſelben Beſchluß hinſicht⸗ 
lich des Anſchluſſes der Stadt gefaßt hätten und daß ſie dazu 
nicht erſt durch das an fie Seitens des Comité's gerichtete 
Schreiben bewogen worden wären. (Acclamation.) 


(Schluß folgt.) 


*) Sie folgt weiterhin. 


dsl n idr Nie n Bitte J Jun schie 120K 1 
Beutfegen Pe aße der Sekt aa dis Kiener Pe 
ee ee bes e A nd, , ve 
10 Hohes Staats⸗Miniſterjum sin iin 
In einer Denkſchrift vom 15. d. M. hat das unterzeichnete 
deutſche National⸗Comité Einem hohen Staats⸗Miniſterio die 
allgemeinen Grundlagen darzuſtellen ſich erlaubt, auf denen 
zur Wahrung der deutſchen Sache ohne Beeinträchtigung der 
polniſchen vorgeſchritten werden möge 1 
„In einer zweiten Denkſchrift von heute wird nunmehr die 
auf den gründlichſten Vorprüfungen beruhende Abgrenzungs⸗ 
Linie in genaueſter Ausführung vorgelegt. Mit ſehnſüchtiger 
Ungeduld wird die deutſche Bevölkerung der noch nicht vom 
Großherzogthum dhe vagteß veite e dat fun Peak 
nahmen entgegenſehen, ie von, Einem hohen Minifte 10 zu 
n ee e 
Durch Königlichen Erlaß dom 14. d. M. iſt den Bewoh⸗ 
nern der Netz⸗ Diſttikte und der an Deutſchlaud angrenzenden 
Kreiſe die Zuſicherung der Abtrenuung volt dem der Reorga⸗ 
niſation unterworfenen Theil des Großherzogthums Posen 
und die Vereinigun 1 angrenzenden Provinzen des 
deutſchen Vaterlandes ertheilt. Wet en! der übrigen 9 an 
weiſe deutſchen Theile der Provinz iſt die Erwägung vorbeh⸗ lten. 

Die dentſche Bevölkerung der Stadt und des Kreiſes Poſen 
aber iſt in einer Verfaſſung, daß ſie einen weitern Aufſchub 
der Eutſcheidung nicht zu ertragen vermag. Die Mäßigung 
und Ruhe, die ſie beſonders aus Rückſicht auf die armen jetzt 
zum Theil hin geopferten Brüder in den polniſchen Kreifen be⸗ 
wiegen. hat, iſt dahin! Unſchuldige Schlachtopfer grauſer 
Mordluſt ſind gefallen, die von uns diele Wochen lang ge⸗ 
duldig ertragene Ernjedrigung der Schmähung unſerer Natio⸗ 
nalität, unſeres Königs, hat fie nicht retten können. 
Jetzt wagt in unſerer Mitte ünter den Augen Königlicher 
Behörden das polniſche Nativnal⸗Comité den Verſuch, uns 
durch Wahlumtriebe der Möglichkeit zu berauben, unſere Ab⸗ 
geordneten zu unſerer National⸗Verſammlung nach Berlin zu 
ſenden, es wagt in den Wahlmännerliſten den Namen Preu⸗ 
ßen ſtreichen zu laſſen und Bewohner des Großherzogthums 
unter eine beſondere polniſche Konſtitution zu bringen 
General v. Williſen ſcheut ſich nicht die durch entſetzlichen 
Mord vielfach gebrochene Konvention wegen Auflöſung der 
polniſchen Heereshaufen gewiſſenhaft ausgeführt zu nennen 
und im Widerſpruch mit der höchſten Militair⸗ Behörde, mit 
den hier durch Geflüchtete von allen Seiten bezeugten That⸗ 
ſachen, und von allen Orten neu ſich bildenden Heerhaufen 
den Friedenszuſtand in der Provinz als hergeſtellt zu erklären. 
Er ſcheut ſich nicht bewaffnete Rotten als unter ſeinen 
Befehlen ſtehend zu bezeichnen, in deren Mitte vielleicht Theil⸗ 
nehmer, ſicherlich Urheber und Mitſchuldige der verruchten 
Gräuel in Wreſchen, Trzemeſzuo, Miloslaw u. ſ. w. ſich be⸗ 
finden. 7 1 yet 

Hohes Staatsminiſterium! Die Gefühle von 24,000 
Deutſchen in der Stadt laſſen ſich nicht mehr niederdrücken, 
ſie werden zur That, wir ſtehen im Begriff uns zu waffnen, 
aus den Kreiſen ſchicken die Deutſchen ſich überall an, uns 
zuzuziehen, ſogar aus ſolchen, wo das deutſche Element nicht 
vorwiegt. N Wa 

Wir verlangen den ſofortigen Ausſpruch, daß 
Stadt und Kreis Poſen unauflöslich mit Deutſch- 
land vereinigt und von der Reorganiſation der Provinz 
ausgeſchloſſen werde. Wir haben dazu das heiligſte Recht. 
Das Verhältniß unſerer Kopfzahl iſt im ganzen Kreiſe zu der 
der Polen, das von 43 zu 38; in der Stadt etwa das 25 


7 


Poſen in den deutſchen Bund ſchon unterzeichnet haben. Diefe 
Annahme iſt nicht richtig. Die vor der geſtrigen Volksver⸗ 
enz. Die Be kätigung dieſer That achen in den amt⸗ ſammlung geſammelten Unterſchriften beziehen ſich nur auf 
lichen Nachweiſen zu finden, wird einem hohen Staatsmini⸗ die an das Staats Ministerium gerichteten Proteſte und die 
niſterium nicht ſchwer ſein; andere ſtaatliche Ruͤckſichten, die | demſelben überreichte Denkſchtift, betreffend die Reorganiſation 

ö des Großherzogthums. Alle diejenigen, welche vor der ge⸗ 
anführen, nur den Wunſch ſprechen wir aus, daß unſer ſtür⸗ ſtrigen Volksverſammlung unterſchrieben haben, haben alſo 


zu 18. Aber nicht auf dieſen Zahlen allein beruht unſer Ueber⸗ 
gewicht, je rn nos 


N 
| vom 17. d. dati Kar I Berichtigung. 

Bekanntmachung des General⸗Major v. Williſen zeigt ſch. Nach Beſprechung mit dem nunmehrigen Redacteur der 

deutſchen Zeitung, Herrn Rektor Henſel, halten wir uns 

dern in nächſte | | verpflichtet hierdurch zu erklären, daß derſelbe nicht gewilligt 

— Während der General v. Wedell jede Nachſicht gegen geweſen das deutſche Comité bei ſeinem Antrage in der Volks⸗ 

| 

| 


verſammlung am 15. anzugreifen, wenn ſolches auch aus ſei⸗ 
nen Worten hervorzugehen ſchien. Uebrigens wurden die da⸗ 
maligen Anträge des Hrn. Rektor Henſel ſofort mit Accla⸗ 
mation von der Verſammlung begrüßt, was bei der Kürze des 
Berichtes weggelaſſen wurde, da die Verſammlung ſich ſpäter 
dahin entſchied jene Anträge fallen zu laſſen. Wir ergreifen 
dieſe Gelegenheit um dem genannten Hrn. Redakteur unſern 
Dank für die Bereitwilligkeit auszuſprechen, mit der er uns 
ſtets die Hände zur ſchnellen Veröffentlichung unſerer Bekannt⸗ 


gleiche Ziel in brüderiichem Verein mit ihm zu verfolgen. 
Der Redaktions- Ausſchuß für das konſtitutionelle 
7 10 Blatt. unrcnaatn > 


| 0 
In der geſtrigen Sitzung des konſtitutionellen Klubbs 
kamen die gedruckten Verzeichniſſe ſämmtlicher hieſigen Urwäh⸗ 
ler zur Sprache und nach längerer Diskuſſion erklärten die 
Mitglieder des ꝛc. Klubbs, die Deckung der Koſten ſelbſt über⸗ 
nehmen zu wollen, im Fall ſich der hieſige Magiſtrat, der 
geſetzlich nicht dazu verpflichtet wäre, nicht dazu verſtehen 
wollte. | 3103 
| Ein flüchtiger Mea der Druckkoſten ergab die Summe 
von 50 Rthlr. für circa, 8000 Namen (und Stand) der 
Wähler; ſei die Summe auch nur 30 Rthlr., ſo wäre es 
| 4 iederrubalten. Und das nennt immer ein großes Opfer, welches der konſt. Klubb zu bringen 
fen getretenen Polenhaufen niederzuhalten. nd das nenn e erklärte, während nach meinem Dafürhalten ein 
ödet ſich nicht über die ihm ertheilte Vollmacht großer Theil der Summe (wenn nicht ſogar noch ein Ueber⸗ 
wefkecz e EBIODEL ſich nich üer denen ehen 16 ſchuß) auf folgende wenig läſtige Weiſe aufgebracht werden 
4 J u Pe 
Die Wahlliſten werden wahrſcheinlich bei Bezirksleitern 
oder an öffentlichen Orten ausliegen. Bei dieſen Liſten könn⸗ 
ten verſchloſſene Büchſen aufgeſtellt werden und jeder der 


für Pflicht, unſere Zuverſicht auszuſprechen, daß die Unfähig⸗ Wähler könnte einen Beitrag zu den Druckkoſten 


der Verzeichniſſe einlegen, er könnte ſelbſt am Wahl⸗ 
tage und Wahlorte dieſen Beitrag auf dieſelbe Weiſe noch 
nachliefern. Eine Verpflichtung zu einem Beitrage fände 
nicht Statt; es brauchen ſogar 6000 Wähler nichts zu zahlen; 
wenn 2000 Wähler jeder 1 ſgr. zahlt, ſo gäbe dies 
ſchon die Summe von 66 Rthlr. 


| Bekanntmachung. Emrich, Lehrer. 
Viele unſerer Mitbürger glauben vielleicht, daß ſie mit S. 8. 8. 2. der Nr. 51 Rebe Wel F on fiat: n 
den in den letzten Tagen geleiſteten Unterſchriften auch den kräftigen und ash: =. 20, Bauer ſchafte u fal Bär: 
neueſten Antrag auf Einverleibung der Stadt und des Kreiſes gerſchaften. 
5 N f f Poſen, gedruckt bei W. Decker & Comp. ö 
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machungen geboten hat, und hoffen auch in Zukunft das 


— 


— — 


— 


